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Kampf mit Waff eru.Winter an der Westfront.
Oie serbische Regierung Verläßt Nisch. — (Es brodelt auf dem valkan.
Die Aufgabe« der Reichrtagr.

I.
Das deutsche Parlament wird in seiner bevorstehenden

Dezembersitzung naturgemäß nicht bloß die neuen Kriegskrc-
dite bewilligen, sondern sich auch über den bisherigen Verlauf
des Krieges und die Wirkung der am 4. August beschlossenen
wirtschaftlichen Sicherungsgesetze aussprechen und mit der Re¬
gierung verständigen. Das geschieht in den einzelnen Frak¬
tionen und schließlich in der freien Kommission, deren Be¬
ratungen der abschließendenPlenarsitzung vom 2. Dezember
vorangehen. Denn ohne genaue Begrenzung und Sichtung
der Hauptsachen, auf die es ankommt, läßt sich der schier un¬
übersehbare Stoff nicht bändigen und erledigen. Da ist die
Mitarbeit der Parteipresse erwünscht und nötig. Sie soll
helfen, die Kraft unserer Fraktion auf dasjenige zu konzen¬
trieren , was an den deutschen Kriegsmaßnahmen Wirtschaft-
licher Natur gebessert und vervollkommnet werden kann. Und
diese Mitarbeit anzuregen für die nächste Woche, die noch allein
zur Verfügung steht, mag der Zweck des Nachstehenden sein.

In erster Linie sollten Vorschläge zur Vervollständigung
der deutschen Nahrungsmittelversorgung  stehen.
Das ist das .Hauptstück der inneren Kriegsrüstung und eine
Kultursorge, die noch über den Krieg hinausgeht . Eben Des¬
halb ist anzustreben, daß die bloße Festsetzung von Höchst¬
preisen verlassen und organisatorisch mehr getan wird. Für
den direkten Kriegsbedarf ist dies längst auf zweierlei Weise
geschehen. Ganz unentbehrliche Artikel, wie manche Metalle
und Benzin, haben die Militärbehörden einfach beschlagnahmt
und ausschließlichin Verwaltung genommen, wogegen kaum
etwas einzuwenden ist. Für gewisse Industrien aber, die
chemische, das Tabak-, Woll- und Leder-Gewerbe, hat die Re¬
gierung mit den Interessenten Betriebs - und Verteilungs-
Gesellschaften gebildet, die die Beschaffung der Rohmateria¬
lien, ihre Verteilung , Verarbeitung und Bereitstellung für
Kriegszwecke sichern. Man könnte für den Nahrungsmittel-
»igrkt an etwas Aehnliches denken, an eine Gesellschaft, in
Ber Reich, Staaten und Städte sich organisieren, um die deut¬
schen Lebensmittelvorräte und namentlich die Ergänzungs¬
wittel für die Brotberstellung verwalten und vor allem das
Brot so verteilen , daß überall im Reich eine gleichmäßige und
wnreichendc Versorgung unter Vermeidung aller Vergeudung
uattfindet . Aber dafür ist Voraussetzung, daß das Reich tiefer
w den Privatbetrieb eingreist, als bisher geschehen ist. Min¬
destens muß die Verpflichtung der Produzenten und Händler
von Lebensmitteln zum Verkauf ihrer Vorräte an die Behör¬
den (Verkaufszwang) durch Buudesratsverordnung kommen,
^onst feblt der Gesellschaft zur Nahrungsmittelversorgnng das
Beste, nämlich die Ware. Die Folge der bloßen Festsetzung
neigender Höchstpreise ist nämlich unfehlbar eingetreten : die
Besitzer von Ware halten zurück, alle Börsenberichte klagen
scher mangelnde Marktznfuhr . Parteivorstand und General-
Immission haben diese Mängel am 10. November in einer
Berbandlnng mit der Regierung lebhaft betont und sich da¬
durch bereits ein großes Verdienst erworben. Noch gründ-
ücher hebt die Eingabe einer freien Vereinigung von Poli-
"ern und Volkswirten, die sich zu diesem Zweck gebildet hat
))ud an der sich neben Politikern aus unseren Reihen der
Iberische Bauernstihrer Dr . Heim, die christlichen Gewcrk-
|°fsafteit und Volkswirte, wie Prof . Brentano -Miinchen betet-
^8ten, diese Ziele hervor. Sic ist beim Reichsamt des Innern
vorstellig geworden und fordert folgendes:

1. Neuregelung der Höchstpreise in den Bundcsratsverord-
"Ungen vom 28. Oktober 1814, sowie Ausdehnung der Höchstpreise
w'f das aus ihnen hergestellte Mehl und Brot im Groß- und Klein-
oondel. 2. Schleunige Festsetzung von Höchstpreisenfür Kartoffeln
ond Kartoffelmehl im Groß- und Kleinhandel. Weitere Herab-
ptzung des Brennereikontingents für Kartoffelspiritus . 3. Stär-
fffe Heranziehung des Hafers und der Gerste zur menschlichen Er¬
fahrung ; Einschränkung der Verwendung der Gerste für Brauerei-
ßffecke eventuell mit Entschädigung der Brauereien und ihrer Ar-
helterschafi. 4. Herabsetzung des Höchstpreises für Rohzucker und
' .affinade unter Äufrechterhaltung des Ausfuhrverbots und Heran-
»'ehung des Rohzuckers für die Viebfütterung . 5. Je nach dem Er-
MbniZ der Viehzählung vom 1. Dezember Minderung der Vieh-
fostände zur Streckung der Futtervorräte . Verwertung der frei-
»erdenden Viehbestände durch Konservierung seitens der Gemein-
4 n. ' 'nd des Staates unter Festsetzung der Preise für Viel, und
cĥ schkonserven. 6. Nebernahme der für die Nolksernährung not¬
wendigen Vorräte , Regelung der Verteilung und des Verbrauchs
. "rch die Reichs- und Landesregierungen mittels eigenen Ankaufs
?°U Getreide und Mehl zu allgemeinem Gebrauch, unter Benützung

f Gemeinden und Genossenschaftenals Vertcilungsstclleu (Kopi¬
ere ). 7. Uebertragung der Aufgabe der Lebensmittelversorgung

eine Zentrale beim Reichsamt des Innern , die Exekutive besitzt
& a aus Mitgliedern der landwirtschaftlichen Genossenschaften, des
Andels und der Konsumvereine zusammengesetztist. 8. Anpassung

^ieichsunterstützungssätze für Kriegsteilnehmer an die Prcis-
"I t̂zungen der BundesratSverordnungen vom 28. Oktober 1014.*

Aus der Begründung heben wir folgendes hervor : Durch die
Festsetzung von Höchstpreisen in den BundesratSverordnungen vom
28. Oktober 1814 kommt zum Ausdruck, daß die Reichsregierung von
der Sorge geleitet ist, es könnten bei längerer Dauer des Krieges
die im Lande vorhandenen Vorräte für die Ernährung nicht ge¬
nügen. Die Bestimmungen reichen jedoch in keiner Weise dazu aus,
diese Versorgung sicherzustellen. Die festgesetzten Höchstpreise gel¬
ten nur für das Getreide und für den Großhandel. Selbst für diese»
gewährleisten sie jedoch nicht den Ausgleich zwischen den einzelnen
Landesteilen . Sie geben auch keinerlei Gewähr für die Preise , die
van den Verbrauchern für Mehl und Brot zu bezahlen sind. Zu
hohe Preise lassen befürchten, daß der Verbrauch von den breiten
Schichten der Bevölkerung mehr eingeschränkt wird, als es nach ge¬
sundheitlichen Grundsätzen wünschenswert ist. Sie versagen auch
gegenüber, der bemittelten Bevölkerung, die imstande ist, die ge¬
steigerten Lasten der Lebensmittelversorgung ohne Einschränkung
des Konsums zu tragen . Sie drücken außerdem die Kauffühigkeit
der städtischen Bevölkerung für Jndustrieproduktc herab, vermin¬
dern also den Jndustrieabsatz und bedeuten vermehrte Arbeitslosig¬
keit für Industriearbeiter , damit aber auch vermehrten Aufwand für
Unterstützungen. Sie beeinträchtigen den Nahrungsstand der wehr¬
fähigen Reserven und könnten endlich dem Ausland eine irrige
Meinung über die Unzulänglichkeit der deutschen Getreidevorräte
nahelegen. .Daraus ergibt sich die Notwendigkeit einer besseren Aus¬
gleichung und Anpassung des Konsums an die vorhandenen LebenS-
mittelvorräte . Diese kann nur erreicht werden durch die Ein¬
schränkung der Verfügungsfreiheit des einzelnen. Zu diesem Ein¬
greifen sind nur die öffentlichen Körperschaftenbefähigt. Reich beziv.
Bundesstaaten müssen die notwendigen Vorräte übernehmen, jedem
Verwaltungsgebiet die notwendigen Mengen an Nahrungsmitteln
zuweisen und durch Gemeinden i und Genossenschaften innerhalb
jedes Bezirks für Verteilung an die Bevölkerung sorgen. Damit
erst fallen die schlimmsten Nachteile hoher Höchstpreise weg, und das
Ausland wird erkennen, daß sich Deutschland in der Organisation
seiner Wirtschaft auf alle Fülle eingerichtet hat.

Damit sind in der Tat die Ziele und Bahnen , die sich die
deutsche Lebensinittelversogaung während des Krieges steckeil
müßte, gründlich und erschöpfend vorgezeichnet. Auch eine
Kriegs-Gesellschaft nach Art der industriellen, die etwa für die
Brotversorgung geschaffen würde, müßte so gestützt und aus-
gebaut werden, wie es die Eingabe der freien Vereinigung an¬
gibt. Sie könnte in ihren, Aufsichtsrat die Elemente vereini¬
gen, die oben als notwendige Bestandteile einer Reichszentrale
für Lebensmittel bezeichnet sind. Jedenfalls dürften neben den
Behörden die Vertreter der Praxis , der landwirtschaftlichen
Genossenschaften, des Handels und vor allen: der Verbraucher
nicht fehlen, also die Sachkundigen, die an der Spitze des Zen¬
tralverbandes der Konsumvereine und der Hamburger Groß¬
einkaufsgesellschaft stehen.

Möge in der vorberatenden Reichstagskommission mit
aller Macht gerade von unserer Seite , aber auch von anderen
Parteien auf diese Organisation hingearbeitet werden. Dann
ist die Regierung für sie zu gewinnen. Dr . Hein: schließt
ganz richtig seine Schrift , die er soeben (bei I . G. Manz-
Regcnsburg ) über die Bundesratsverordnungen und die
Volksernährung hat erscheinen lassen, :::it den kräftigen
Sätzen : „Um derartige weitgehendere Maßnahmen bezüglich
der Verteilung der Vorräte kommen wir nicht herum. Man
bleibe mir ferne mit solchen Redensarten wie Staatssozialis¬
mus u. dergl. . . . Lieber mit Staatssozialismus satt wer¬
den, als ohne Staatssozialismus Hunger leiden. Es handelt
sick: um die Lösung einer Frage , die nicht ernst und nickt vor¬
sichtig genug beurteilt werdet: kann. Ohne wirtschaftliche Be¬
reitschaft keinen Sieg !"

Der gestrige Tagesbericht.
Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Gros ?es Hauptquartier,  20 . Nov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) In Wcstflandcrn und in N o r d-
frankrcich  keine wesentlichen Aeiidcrnngcn. Der anfgc-
weichte, halb gefrorene Boden nnd Schneesturm bereiteten
unseren Bewegungen Schwierigkeiten. Ein französischer
Angriff bei  C o m b r e s südlich V e r.d n n wurde
abgewiesen.

An der Grenze O st p re n s?c n s ist die Lage unver¬
ändert. Oestlich der Seenplatte bemächtigten sich die Russen
eines unbesetzten Fcldwcrkcs und der darin stehenden alten,
unbeweglichen Geschütze. Die über M l a w a nnd L i p n o
zurückgegangenen Teile des Feindes setzten ihren Rückzug
fort . Südlich P l o z k schritt unser Angriff fort. In den
Kämpfen um Lodz  nnd östlich Czenstvchau  ist noch keine
Entscheidung gefallen.

Oberste Heeresleitung.

Der harte Kampf an der Westfront.
Trotz Wetter und Winter schlage» sich unsere beispiellos

zähen und tapferen Truppen in Flandern  grimmig weiter
mit den fast ebenso hartnäckigen Gegnern. Die deutschen
Soldaten beschwingt offenbar die Hoffnung, durch energisches
und unermüdliches Vorgehen den: Schwanken der Schlacht ein
Ende zu machen und den Durchbruch aus dem unwirtlichen
flandrischen Gelände nach den lvärmeren Gegenden un: Paris
und Mittclfrankreich, sowie nach der Kanalküste zu erreichen.
Da wird cs daraus ankommen, die Kräfte klug zu disponie¬
ren, die größte Stoßkraft gegen die beinahe nur noch in der
Verteidigung stehenden Engländer n>:d Franzosen zi: ent-
wickcln nnd doch die Truppen so zu schonen, daß genügende
Macht zuin Nachstößen nnd zur Ausnutzung der Durchbrnchs-
erfolge bereit steht.

Die Londoner „Daily Chronicle" tneldet, daß neue
Kämpfe bei Upern - La Bassöc  begonnen haben,
an  welchen wieder die englischen Truppei : teilnahmen Ter
neue Kämpf begann schon in der Nacht von Dienstag ans
Mittwoch. In : Schutze der Dunkelheit und des schlechten
Wetters warfen die Deutsche,: große Truppenmassen gegen die
Laufgräben vor. Ebenso wie bei den früheren Nachtangriffen
näherten sich die Deutschen kriechend, aber in: Gegensatz zu
früher ging das Vorrücken nicht in geschlossener, sondern in
aufgelösten Linien vor sich. Dieser Vorstoß ist offenbar auch
geineint in den Pariser Telegrammen , von denen man heute
über Kopenhagen erfährt . Ihnen zufolge gelang es einer
deutschen Division, in der Nähe von ?) p e r n die L i n i e
d e r V erb ü n d e : e n z u durch b reche ». Unter Hurra¬
rufen rückten die deutschen Soldaten in die feindliche Front
in einer Ansdehnum, von 3 Kilonnstern. Hier stießen sie aber
auf große Reserven in starken Verschanzungen. . Nachdem die
Verbündeten weitere Verstärkungen herangezogen, gingen die
Deutschen vor der erdrückenden Uebcrmacht in ihre alten
Stellungen zurück.

Sogar daS U c b c r schw e in m n n g s g e b i e t wollen
die deutschen Trupp ",: ii: ihre Operationen einbezieben, wenn
folgende Meldung der Amsterdamer „Tjid " aus Dünkirchen
richtig ist : Obwohl die Ueberschwennnungendie Kriegshand-
lungen air der Mer sehr erschweren, erwartet inan nickt, daß
die Deutschen die Mer-Linie aufgeben werden. Es ist nämlich
eine große Anzahl von Pionieren mit Brllckcnmaterial hier
angekommen und alles deutet darauf hin. daß die Deutschen
sich mit den: Gedanken tragen , das UeberschweinmnnaSaebie:
zu ü b e r b r ü tfen . ■

In de?"Londoner „Times " werden die Wirkungen des
November Wetters  geschildert . Auf nächtliche Regen¬
güsse, die alles durchweichen, folaen morgens Fröste. Die
Zufuhr von Lebensrnitteln und Munition an die Front be¬
gegnet großen Schwierigkeiten. Nicht wenige, schwer mit
Lebensmitteln beladene Kraftwagen sind auf dem Wege zur
Front bis an die Achsen in Schlamm versunken und stecken
geblieben. Wo die Laufgräben nicht sorgfältig angelegt wur¬
den, haben gut gezielte Granaten in den letzten4 Tagen init-
nnter Bodensenkungenverursacht und viele Soldaten lebendig
begraben.

Auch im Z e n t r u m der Westfront herrscht keineswegs
Ruhe. Nach Meldungen des D. D. P . über Geirf erlitten die
zwischen Oise  und A i s n e zürn Ersatz französischer Stannn-
truppcn eingestellten algerischen Abteilungen an: Donnerstag
bei T r a c y - l e - B a ? ungewöhnlich starke Verluste. Bei
gerben , im Westen des Argon neu Waldes,  hätten
die Deutschen einen zur Deroute ausartenden Rückzug der
Franzosen erzwungen. Alle Hauptpuirkte der französischen
Front würden durch Nachschübe aus den: Süden verstärkt,
vornehmlich Toul , Reims und La Bassee) Der französische
oberkommandierende General Pan richtete gleichzeitig an
seine Armee die Mahnung , mit' der größten Hartnäckigkeit
dem anstürmenden Feind stand zu halten, dessen Offensive im
Osten wie im Westen ihren Höhepunkt erreicht habe. Das ist
ein vielsagender Ausruf , der nicht gerade für einen Rest großer
französischer Kampflust spricht. Nach den: D. D. P . meldeten
holländische Zeitungen , die französischen Verstärkungen vor
Apcrn hätten zu einer starken Sckwächung an anderen Punk¬
ten der französischen Front geführt. Be: Reims  sei der
deutsche Angriff in den letzten Tagen fast sechs Kilometer nach
Westen und Südwesten vergetragen worden.

Die .Berliner „Post" meldet aus Amsterdam: Nach Be¬
richten aus London ist die Entsendum? eines Kontingents von
den F i d s chi - I n s e l n nach Europa beschlossen. Am Ende
holen unsere Gegner noch Menschenfresser zu ihrer Hilfe!

Neue französische Kriegskrevite.
Aus Bordeaux wird berichtet: Der französische Ministcr-

rat hat beschlossen ber am 20. Dezember zusammentretenden



Kammer eine Kood-itvorlage von 10 Milliarden  Francs
zu unterbreiten.

Bom Elend der französischen Bevölkerung
schreibt ein Parteigenosse vom Felde unserem Göppinger Partei¬
blatt : „Der Jamurer und das Elend ist unbeschreiblich hier ; eZ ist
fast nicht zum Ansehen. Vorgestern abend haben wir eine Kuh
für unsere Eskadron zum Schlachten, lieber Nacht krepierte die
Kuh, an was. wußte man nicht, man bekümmerte sich auch nicht
weiter darum , sondern ließ sie einfach von einem Pferd in den
nächsten Straßengraben ziehen und ließ sie liegen. Einen ganzen
Tag oder auch zwei lax, sie hier , bis sie von der Zivilbevölkerung
aufgefunden wurde. Das hätten Sie sehen sollen und diese Gesich¬
ter, einmal wieder ein Stückchen Fleisch zu haben! Heute früh
wurde bei uns ein krankes Pferd erschossen. Es war %12 Uhr.
Um 12 Uhr war Mittagessen und nachdem wollten wir das Pferd
vergraben . Um %1 Uhr kamen wir , aber wir trafen nur noch die
Haut und einige Knochen an . So des Morgens vor dem Bäcker¬
laden. Es ist ein Bäcker im ganzen dreckigen Nest, unbeschreiblich,
«in Jammer und ein Elend.

Was wir entbehren Wunen, geben wir den armen Kindern.
Don cmseren Liebesgaben aus der Heimat sogar. Würden das
umgekehrt die Franzosen auch so machen? Ich faxe nein. Seid
froh, daß der Krieg nicht bei uns ist. Auch ich könnte noch so
manches schreiben. Von uns wünscht ein jeder, bald aus dieser
verwüsteten, verpesteten Gegend fortzukommen. Dem Winter
sehen wir zuversichtlich entgegen. Für uns wird gut gesorgt."

Könnte denn nicht einmal der Gedanke erwogen werden, durch
Vermittlung der neutralen Mächte für eine Ueberführung dieser
gemarterten Menschen nach -Südsrankreich  zu sorgen, wo
sie von ihren Landsleuten doch sicher besser genährt und gepflegt
werden dürften. alz sie sich heute von den Abfällen in Nordfrank¬
reich „nähren " können? Unsere Truppen teilen mit den Not¬
leidenden gewiß gern alles, was sie haben. In Südfrankreich
aber , das vom Krieg noch nicht direkt berührt ist, sind zweifellos
noch gang andere Mittel zu ihrer Versorgung vorhanden. Es ist
so bezeichnend wie möglich, daß noch niemand in Frankreich an
diese Fürsorge für die eigenen Landsleute gedacht hat!

Genosse Knseele über die Deutschen in Belgien.
Ein Mitarbeiter der Haager „Nieuwe Courant " hatte

eine Unterhaltung mit unserem belgischen Genossen Anseele
dem Genter Schöffen, der jetzt in so glänzender Weise die
Lebensmittelversorgung der von unseren Truppen besetzten
Stadt führt . Er sagte u. a.:

Bisher sind die Deutschen uns gegenüber charmant gewesen
(buchstäblich: bezaubernd, hier aber mehr allerfreundlichst), aber
das Gegenteil würde uns auch ruhig gelassen haben. Seit Montag
bin ich mit den anderen von der Verpflichtung, Geisel zu sein,
entlastet. Die Vorkehrungen der Sozialdemokraten in Gent
arbeiten und wirken sämtlich gut ; aber auch für diese kommen
die Schwierigkeiten immer näher . Die Erwartungen vieler
Belgier , daß die Deutschen bald wegziehen werden,, teile ich nicht
Ich weiß, sie werden alle Kräfte anwenden, Calais zu erreichen
um die Engländer zu ärgern. Auf die Belgier sind die.Deutschen
erbost, weil sie den deutschen Stolz (?) beleidigt haben. Sie sind
von uns , als von einem kleinen Schifferhündchen in die Hosen
gebissen, und das finden sie unangenehm.

Wenn die Belgier weiter nichts getan hätten, so wäre es
wohl zu ertragen gewesen, lieber Genosse Anseele!

Die hetze gegen Ketr hardie.
In der Montagssihung des englischen Unterhauses erfüllte der

liberale „Kollege" des Genossen Keir Hardie, der Abgeordnete Edgar
Jones , der neben Hardie den walischen Wahlkreis Merthyr Thdvi!
vertritt , die mutige patriotische Aufgabe, unseren Genossen wegen
seiner unerschrockenen Haltung vor dem Parlament zu denunzieren.
Obschon dis Behauptung des Denunzianten bis zur Erwiderring
Hardies mit Vorsicht ausgenommen werden muß, geben wir seine
Ausführungen doch wieder, weil sie immerhin gewisse Rückschlüsse
auf die Stellungnahme unseres englischen Genossen gestatten. Herr
JoneS sagte:

„In einem Blatt seines Wahlkreises (dem „Pioneer ", dem Or¬
gan der J . L. P . in Merthyr Tydvil. D. B.) vom 31. Oktober und
7. November versucht Herr Hardie die von den deutschen Truppen
begangenen Greueltaten zu beschönigen, in dem er schreibt: „Die
Schändung von Frauen war immer eine Begleiterscheinung der
Kriege. Selbst die „Times " und andere verantwortliche Zeitungen
baben beträchtliche Unruhe darüber gezeigt, was in unseren eigenen
Truppenlagern zu Hause vorgeht." Das Haus wird sicherlich mit
mir darüber übereinstimmen, daß es eine Verleumdung unserer

ZemAeton.

Oer Argonnenwald.
Der in den Kriegsdepeschen aus Frankreich so viel ge¬

nannte Argonnenwald liegt nordwestlich von Verdun. Sein
südliches Ende liegt etwa 16 Kilometer von dieser Festung
entfernt . Nach Norden erstreckt sich der Wald etwa 38 Kilo¬
meter lang, seine größte Breite beträgt 12 Kilometer. Auf
einem welligen Höhenzuge ausgestreckt liegt er zwischen den
Flußtälern der Aire und Aisne.

Durchweg besteht der Wald nach der Schilderung eines
Ortskundigen in der „Köln. Ztg ." aus Niederholz, d. h. man
laßt nicht einen Stamm wachsen, sondern haut diesen kurz
oberhalb der Wurzel ab, wodurch aus der Wurzel zahlreiche
Triebe ausschlagen, die man dann etwa armdick werden läßt,
ehe man sie nutzt. Am meisten sind unter dem Niederholz die
Birke und Eiche vertreten , daneben finden sich aber auch alle
übrigen Holzarten im bunten Gemisch. Unter dem Niederholz
verteilt oder als einzelne Kolonien finden sich dann auch ein¬
zelne Hochstämme von Eichen und Buchen, von denen einige
wert über hundert Jahr alt sind und eine prachtvolle Kronen¬
entwicklung zeigen. Der fette Tonboden scheint sehr holz¬
wüchsig zu sein, denn aus einem Wurzelstocko entsprießen 10
bis 15 und noch mehr Stämme , wodurch, zumal die Wurzeln
dicht beieinander stehen, ein sehr dichtes Unterholz sich bildet.
Schlingpflanzen, Farnkräuter und sonstige Pflanzen füllen
jede Lücke aus , dadurch wird das Holz- und Blättergewirr so
dicht, daß selbst ein geübtes Auge in dieses Gemenge von
Zweigen, Aesteu und Pflanzen nicht eindringen kann. Durch
den Wald lausen nur einige etwa zehn Meter breite Wege,
dann findet man einige zum Schutze gegen Feuersgefahr an¬
gelegte fünf bis sechs Meter breite Schneisen, daneben aber
zahlreiche, den Wald kreuz und quer durchlaufende, etwa einen
Meter breite Pfade ., Ueberall im Walde sind kleine Ansied¬
lungen, Blockhäuser als Unterkimftsrünme für Jäger und
Köhlerhütten zu finden. Planmäßige Befesfigungsanlagen,
die offensichtlich errichtet wurden, ehe man an einen Krieg in
diefenr Jahre dachte, habe ich nirgends gefunden, unsere neu¬
zeitliche.Perteidigungskunst bedarf auch nicht solcher Mittel.
Togen die Annahme dorarfiger Hilfsmittel spricht auch der
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Truppen ist, anzudeuten , daß sie Frauen schänden in dem Sinne,
wie es die Deutschen in Belgien getan haben. (Hört ! Hört !)
Herr Hardie wandte sich dann unseren Verbündeten zu und be¬
hauptete, daß „manche Briefe, die von der Front gekommen sind
und die der Zensor nicht durchgelassen hat, schauerliche Erzählungen
von den Taten unserer französischen Verbündeten enthalten . . ."
Die Rekrutenwerbung ging in Südwales sehr flott vonstatten, bevor
Herr Hardie seine Taktik begann ; aber seitdem stößt die Rekrutie¬
rung bei einein Teile der Arbeiter auf beträchtlicheSchwierigkeiten.
Herr Hardie behauptete auch, daß die russischen Zeitungen uns ver¬
höhnen und sagen, daß sie eine größere Stimme bei der Liquidie¬
rung haben würden, weil die Russen die größten Opfer gebracht
hätten . Ich hoffe (sagt Herr Jones ), daß das Auswärtige Amt
einen Druck auf Herrn Hardie ausüben wird, damit er sich solcher
Behauptungen enthalte. (Beifall.)

In bezug auf Belgien sagte Herr Hardie, daß wir über Neutra¬
lität gut reden hätten ; aber wenn es unserer Regierung gepaßt
hätte, auf der Neutralität Belgiens zu trampeln , daun würde sie
es ebenso getan haben, wie sie Rußland gestattete, es in Persien
zu tun . Er behauptete ferner , daß diese Greueltaten außerhalb des
belgischen Kongos nicht existierten, daß sie „das Produkt schmutzig
gesinnter, kriegshetzerischer Preßlumpen und für den Konsum leickü-
gläubiger Einfaltspinsel bestimmt sind". Er klagte die australische
Ärbeiterregierung des „Kaiserismus " an, daß sie den Krieg un¬
geprüft unterstützt habe, und er verhöhnte dann die indischen Trup¬
pen und die patriotischen Taten der indische» Prinzen und behaup¬
tete, daß das Verhalten der indischen Notnbilitäten das Ergebnis
von Andeutungen sind, die ihnen von den Machthabern in verdeckter
Form gemacht worden sind und deren Nichterfüllung nicht ohne Fol¬
gen bleiben würden. Ich boffe, das Indische Amt wird dem Lande
sagen, daß auch nicht der Schatten einer Grundlage für eine solche
Behauptung besteht. (Hört ! Hört !)

In bezug auf Südafrika behauptete Herr Hardie, daß Genera!
De La Ney ermordet worden sei, und daß General Botha ein Mann
sei, dessen Wort man nicht trauen könne . . . Ferner sagt Herr
Hardie, daß wir „eine Lügenfabrik eröffnet hätten , in denen Mär¬
chen von deutschen Greueltaten auf Bestellung angefertigt " würden.
Dies sei „jedesmal ein Zeichen dafür , daß die Verbündeten nicht
vorwärts kommen". Kann die Regierung solche Neußerungen von
seiten eines Parlamentsmitgliedes unbeachtet vorübergeben lassen?
Das Volk von Merthyr Tydvil weist alle diese Lügen mit Verach¬
tung zurück, insbesondere auch den Hinweis des Herrn Hardie auf
„unseren am Herd hockenden König", dem er den deutschen Kaiser
gegenübcrstellte. der „wie ein Soldat die Gefahren an der Front
teilt ". Herr Hardie, der unsere Verfassung so gut kennt, hätte
besser getan, ein würdevolles Stillschweigen zu bewahren. (Hört>
Hört !) Ein Mann , der sich so benimmt, mißbraucht seine Stellung
als Mitglied des Parlaments und vertritt sicherlich nicht das Volk
von Merthyr Tydvil."

Soweit der liberale Denunziant . Nach ihm erhob sich sofort
der Regierungsvertreter Pease und sagte: „Im Namen der Re¬
gierung erkläre ich. daß die angeführten Behauptungen und An¬
schuldigungendes Abgeordneten Hardie jeder Grundlage entbehren
und mit Verachtung behandelt werden sollten."

Daraufhin wurde die Sitzung sofort vertagt.
Man wird der Antwort unseres Genossen Keir Hardie auf

diese Denunziationen mit Interesse entgegensehen. Freilich ist cs
keineswegs sicher, daß ibm die Gelegenheit gegeben werden wird,
'einen Standpunkt im Ilnterhanse selbst zu vertreten . Bekanntlich
bietet das englische Unterhaus die raffiniertesten Handhaben dazu,
vereinzelte unbequeme Kritiker unauffällig mundtot zu machen.

Die Lage auf dem valban.
Die Umwerbung der neutralen Balkanstaaten ist eifrig

fortgesetzt worden, es war aber nicht zu merken, daß eine
Kriegsgruppe damit Erfolge hatte. Zum guten Teil fällt
jedem einzelnen Staate die Entscheidung so schwer, weil er
weiß, daß es ihm an Kopf und Kragen gehen kann. Die not¬
wendige Klärung wird umso schwieriger erreicht, weil Italien
an Albanien interessiert ist und mit Griechenland so leicht zu
keiner Verständigung gelangen kann. Zwei Umstände, die in
den letzten Tagen bekannt wurden, deuten darauf hin, daß die
neutralen Staaten bei ihrer Haltung bleiben werden. Näm¬
lich die Zurückhaltung eines Teiles der griechischen Anleihe
durch Frankreich läßt erkennen, daß Griechenland keine
Neigung hat, aus dem Defensivbündnis mit Serbien eine
Pflicht zur Waffenhilfe im gegenwärtigen Kriege zu ziehen.
Diese dem Dreiverband so ärgerliche Starrköpfigkeit der
Griechen wird noch bestärkt durch den beinahe hoffnungslosen
Stand der Dinge in Serbien . Vorgestern batten wir noch die
Nachricht von der Uebersiedelnng der serbischen Regierung
nach Uesküb bezweifelt, heute aber meldet die Mailänder
„Lombardia" aus Sofia : Uesküb ist durch königliches Dekret
zur serbischen Regierungsstadt erhoben worden. Das Finanz¬
ministerium und die serbischen Sparkassen sind bereits vonwmmmr. .. .>
Umstand, daß unsere Truppen den Argonnenwald schon, ehe
die jetzigen Kämpfe entbrannten , teilweise durchzogen hatten,
ohne dabei auf irgend eine Spur vom Feinde zu stoßen. Erst
als eine Schwenkung unserer Truppen erfolgte, drangen die
Franzosen mit großen Kräften in den Wald ein, um uns an¬
scheinend zu überrumpeln , wurden nun von uns festgehalteu,
wodurch es möglich wurde, all diese Truppen der Verwendung
an andern Kriegsschauplätzenzu entziehen.

Die Franzosen haben es fraglos meisterhaft verstanden,
sich im Argonnenwalde zu verschanzen und alle die Umstände
in geschickter Weise sich nutzbar zu machen, die ein so großer
Wald bietet. Dazu kam dann noch die Anlehnung des Waldes
im Süden an die Festung Verdun und das günstige Hinterland
im Westen des Waldes, das an das Lager von Chalons stößt.
Ten ganzen Wald dnrchzogpn Laufgräben, Wolfsgruben und
Verhaue; die Schneisen und Wege konnten von Maschinenge¬
wehren, die zum Teil auf hohen Eichen angebracht wurden,
oder von Geschützen bestrichen werden. Besonders die Um¬
gebung der Forsthäuser, Blockhütten und Ansiedkungen hatten
die Franzosen stark befestigt. Den Wald selbst konnte man
durch Fällen der Niederhölzer und Vereinigung dieser mittels
Stachcldrähte kaum passierbar macken. Hinter diesen Ver¬
hauen lagen dann in 30 bis 40 Meter Entfernung die
französischen Schützengräben, aus denen unsere sich durch da?
Holzgewirr schwer durcharbeitenden Truppen leicht abgeschos¬
sen werl-m konnten. Ein Vordringen durch diese Verhaue war
daher eile recht schwierige und vor allem verlustreiche Arbeit.

. Den im Walde eingenisteten Franzosen war durch Sturm¬
angriffe nicht beizukommen, da in dem dicht verzweigten
Unterholze die Vorbedingungen des Sturmangriffes , ein kräf¬
tiges , geschlossenes und rasches Vorwärtsdrängen einfach aus¬
geschlossen war. Des weiteren wurde auch in dem Unterholze
ein Handgemenge sehr erschwert, und endlich war zunächst eine
erfolgreiche Beschießung des Feindes durch Artillerie - und Ge¬
wehrfeuer infolge der örtlichen Schwierigkeit keine leichte
Sache. Auch die Flieger konnten die Stellungen des Feindes
nicht erkunden, da aus der Luft keinerlei Truppenbewegung in
dem Walde beobachtet werden konnte. Außerdem mußten wir
zunächst einige Kilometer über freies Gelände, ehe wir an den
Wald kamen, an dessen Saume die Vorhut der Franzosen' lag.
Sobald wir aber den Waldrand hatten , konnten wir im ersten
Ansturm die Vorhut der Franzosen glatt über den Haufen ren¬
nen, dann aber hieß es, sich vor der Hauptmacht der Fran-

Nisch nach Uesküb übcrgesiedelt. Es scheint also doch so zu
sein, daß die serbischen Machthaber den ganzen Norden prer^
geben und in dem der Türkei beziehungsweise Bulgarien ob*
genommenen neuen Gebiet eine Zuflucht suchen müssen. ^
Griechen sind aber als gute Rechner und gerissene Kaufleute
bekannt, sie werden sich hüten, in den Abgrund nachzuspnn-
gen. Uesküb ist mazedonisch; über Nacht kann dort der Kawch
bulgarischer Mazedonier gegen die serbische Unterdrückung---
Politik Massen erfassen und den Regierungssitz . unsicher
machen. Jedenfalls ist die neue Gestaltung der Dinge eine
starke Lockung für Bulgarien , daß es resolut zugreift und
nimmt, was ihm Serbien im Bunde mit Griechenland vm-
enthielt. Natürlich ist auch das in Athen erwogen worden,
aber es sieht nicht so aus , als werde Griechenland dann Bünd¬
nispflichten an Serbien erfüllen wollen. Freilich wird töm
bange sein um Saloniki , eine beruhigende Geste der Türkei
würde jedoch auch diese Sorge zerstreuen.

Bulgarien ist unverkennbar mit der Türkei einig, es hat
wohl Zusicherungen wegen mazedonischenGebiets, das setzt
serbisch ist, erhalten. Das gute Verhältnis zur Türkei kommt
auch in einem Vertrag zum Ausdruck, der jetzt bekanntgegeben
wird : er stellt den Postvcrkehr für gewöhnliche Briefe im
beiderseitigen Verkehr gleich und schafft überhaupt ein Ver¬
hältnis , das dem österreichisch-deutschen Postvertraa ähnelt.
Gegen  die Türkei wird Bulgarien sicher nicht die Waisen
erheben.

Nun Rumänien ; da kommt der zweite Umstand, der
Festhalten an der Neutralität anzuzeigen scheint, in Betracht.
Nämlich Rumänien -nimmt eine Anleihe in Amerika  auf,
nicht bei einer Gruppe der Kriegführenden. Das ist ein bei¬
nahe demonstratives Bekenntnis zur Neutralität . Diese Post'
tik hat auch, soviel sich erkennen läßt , in den Volkskreii'cn
Rumäniens feste Stützen. Die für Rußland eintrctendcn
dünnen Schichten entfalten allerdings eine lärmende Agita¬
tion, die indes bis setzt erfolglos blieb.

Schließlich Italien . Dort haben sich die Radikalen, Demo¬
kraten und Reformsozialisten zusammengeschlossen zur Kriegs¬
propaganda, die sehr große Mehrheit der Bevölkerung, dar¬
unter die Konservativen, Klerikalen und die große sozialisti¬
sche Partei , ist aber für unbedingte Neutralität . Die Regie'
rung hat in den letzten Wochen die mobil gemachten Reserven
entlassen, allerdings angeblich nur , um in den Kasernen Platz
für hie Rekruten zu schaffen. Immerhin ist ganz sicher, daß
Italien sich nicht zum Dreiverband gesellen wird , sobald leine
Befürchtungen wegen Libyen zerstreut und ihm einige Sicher¬
heit gegeben wird, daß es bei einer etwaigen Aufteilung
Albaniens nicht ganz übergangen wird. Je entschiedener sich
die Senussi, jene große mobammedanische Stammesverbrü-
derung Nordafrikas , gegen Aegypten wenden, je mehr Er¬
leichterung allo Italien in Libyen erlangt , nmio leichter wird
ihm die Neutralität . Wegen Albanien hat Italien an Palona
ein Faustpfand, ohne daß ihm anscheinend von irgend einer
Macht Schwierigkeiten gemacht wurden. Deutschland will
übrigens , wie cs HMt , gerade jetzt in Rom einen Botschaiter-
wechsel vornebmen, Fürst Bülow soll dorthin auf seinen alten
Posten zurückkehren. Das würde gegen Italien eine Höflich¬
keit einschließen, die Bereitwilligkeit zu jedem möglichen Ent¬
gegenkommenausdrückt.

Natürlich ist auch Rumänien stark von den Mächten um¬
worben worden. An die Adresse Rumäniens waren jene öster¬
reichischen und ungarischen Ankündigungen von Berücksich¬
tigung der rumänischen Sprache in der Schule und Verbesse¬
rung des Wahlrechts in den rumänischen Bezirken Ungarns
und der Bukowina gerichtet. Rußland ließ noch stärkere Künste
spielen, die aber zu leicht als Schattenspiele erkennbar waren.
Bessarabien, das große rumänische Sprachgebiet unter russi¬
scher Herrschaft, hat der Zarismus aber nicht als Geschenk für
Waffenbilke angeboten.

Im Ganzen : die Balkanverhäktnissesind immer noch ver¬
worren. Die Sozialisten aller der genannten Länder freien
energisch für Neutralität ein. nur von Griechenland ist's rtw
klar erkennbar und in Italien nehmen die Reformsozialisteil
eine Sonderstellung ein.

In Ys!err und Galizien.
Wien,  20 . Nov. Amtlich wird vcrlautbart : 20. No¬

vember mittags : Auch gestern hatten die Verbündeten ln
Russisch-Polen überall Erfolge. Die Entscheidung ist noai
nicht gefallen. Dir Zahl der gefangenen Russen nimmt

zosen einzubuddeln und sich unterirdisch an die feindlichen
Schützengräben heranzuarbeiten . Dabei hat es denn anfäng¬
lich nicht an mit großer Heftigkeit unternommenen Angriffs
der Franzosen, namentlich der Alpenjägerregimenter , gefehlt-
die Angreifer wurden dabei jedoch stets gründlich geschlagen,
und durchweg drangen, unsere Truppen dann mit den zurua-
flutenden Franzosen in deren Schützengräben ein.

Recht bald hörte dann auch, abgesehen von kleineren Vor¬
stößen, jede Angriffslust beim Feinde trotz seiner anfängliche•
Ueberzcchl auf. Mit jedem Schritte , den wir weiter in m
Wald eindranaen , wurde unsere Lage günstiger; heute stn
wir schon die Herren des Argonnenwaldes, und wenn wir oe
letzten Franzosen noch nicht ans dem Walde entfernt baben, i
liegt das daran , daß wir von einem allzu scharfen dorgev
absehen, um unnütze Verluste zu vermeiden, zumal da? E' T
ergebnis nicht mehr zweifekhcckt ist. Der setziae Krieg ist
ein Kleinkrieg, aber ein an Spannung und Aufregung n
armer.

Dis Macht Der Kr?eg§gev«oh^hest. ^ j( 3
Eine bübfcbe KriegSanekdote wird der „Straßb . Post

einem Straßburger Lazarett mitgeteilt : ,jn &
„14 Tage batten wir im Schützengraben zugebvacht, - >rg

Nacht ohne Rübe, immer in Bereitschaft und aufmerksam.
um durchkommende Befehle richtig weiterzugebeu und s ^
zcrmelden. Diese? Weitergeben wurde uns zur zweiten̂ ^ ^^ s

a>'-ersten
dichtAuf eine Nacht kam unsere Kompagnie in Reserve, zum

bauten wir uns wieder ein Zelt , lagen zur Erwärmung
einandergeschmiegt und träumten . Ich selbst träumte tso , 1,,
Vorrichtungen, um die schrecklichen Granaten unscha
machen und kam jedenfalls zu einem günstigen Ergemst ' "
muß die Granaten einwickeln!" rief ich, aus dem. btz l sich
aufrichtend, und erwachte dabei. Doch siehe da, sofort ■ peu
mein Nachbar nach der anderen Seite und sagt schlack̂ jinö
„Befehl" weiter : „Man muß die Granaten einwme •
einer sagt es dem andern , da? ganze lange Z«lt Hw
hex  letzte, der hinten unter der äußersten dreie»R0' . >>ura,.-
zusancmengeroll: wie ein Igel schläft, sagt zurück:" " \ ere CttipC, 1

Zelten- "urchl

Auch dies geht wieder zurück bis ans andere Ende,
einer fragt : „Was für ein Befehl?" „ ^

Da wacht alles auf , und als ich die Erklärung ö
wir uns alle gründlich aus ."

lacht"
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Bor Przemyrl erlitt der Feind bei einem sofort abgekchlage-
vcn Versuch, stärkere Sicherungstruppen näher an die .Süd-
front der Festung heranzubringen , schwere Verluste.

Der Stellvertreter des Chefs des Gcncralstabes:
v. H ö f c r , Generalmajor.

Me KopemhagMer Blätter aus Petersburg melden, wird
Eine teilweise Rückkonzentrierung der russisck>en Hoeresmassen
auf Warschau iu dem Tagesbericht der „Petersburger Tele-
graphen-Agenbur" Mpegeben. Das große Hauptquartier der
Nordarmee ist von Skernowizy nach Warschau rückverlegt
worden.

Aus dem österreichischen Kriegspressequortier wird ge¬
weidet: Zuverlässige Berichte aus den von den Russen besetzten
teilen Galiziens besagen, daß die Russen ganze Eisen¬
bahnzüge voll Wertgegenstände nach Ruß¬
land  abschicben.

P et e r Sd u r g , 20. Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Der
Bericht des Großen Gencrnlstabes besagt: Ans dem linken Ufer
ber Weichsel entwickelte sich in den lebten Tagen auf zwei
Schauplätzen, auf der Front zwischen der Weichsel und der
Darthr »nd ans der Linie Czenstochan—Krakau, eine Aktion.
Die Kämpfe nahmen einen äußerst erbitterten Charakter an
und zeigten im allgemeinen einen unaufhörlichen Wechsel von
Offensive und Defensive. In Ostpreußen greifen unsere Trup¬
pen die stark ausgcbauten Stellungen östlich von Angerburg
wl. Die deutschen Laufgräben sind mit dreifachen Drahtver¬
hauen, Wassergräben »nd ans der ganzen Rechten mit Stachel-
Drahtnetzen befestigt. Wir bemächtigtenuns eines Teiles dieser
Stellungen , die sieben Werst östlich von Angerburg entkernt
waren, sowie eines Durchganges zwischen den Seen bei Bnn-
welno und Tvrklo. Dort nahmen wir dem Feinde 19 Geschübe
«nd 6 Maschinengewehre und machten mehrere Hundert Ge¬
äugene . In Westgalizirn dauert unsere Offensive an. (Notiz
besW. T. B.: Wa§ es mit .diesem„sichb-'mnchtlgcn" und „weg-
Uehmen" ans sich bat, ist inzwischen dur-st den deutschen Bericht
W seiner vollen Belanglosigkeit fcstgcstcllt worden.)

Aampfem 5erb'en.
Wien,  26 . Nov. Vom südlichen Kriegsschauplatzwird

wntlich gemeldet: Tie partiellen Kämpfe an der ganzen
wront dauern fort. Der Angriff ans dir befrstiate Stellung
bon Lazarcvac mackst günstige Fortschritte. Gestern wurden
. Offiziere und 990 Mann gefangen genommen. Es berrsch!

Erve nngünstige Witterung ; ans den Höben lieat der Schnee
f Meter hoch. Die Niederungen sind überschwemmt.

Türkische Uämpfe.
Kenstantlnuvel , 2V. Nov. Amtlicher Bericht deS Haupt¬

quartiers : Eine russische Flotte von zwei Linienschiffen und füist
Grenzern hat sich, verfolgt von unserer Flotte, nach Sewastopol
geflüchtet. Eine Flottille von Torpedobooten ist in einen russischen
Hafen geflüchtet. ■

Der russische Generalstab sagt in einem Bericht von dem gestern
gemeldeten Gefecht im Schwarzen Meere, das russische Admiral¬
schiff sei nur unbedeutend beschädigt. Die Russen hatten an Toten
1 Leutnant , 3 Fähnriche und 29 Matrosen , an Schwervcrwundeten
s Leutnant und 19 Matrosen und an Leichtverletzten 5 Matrosen.

Genf, 20. Nov. (D . D. P .) Neber die französischen
Kolonien ist mit Rücksicht auf die mohammedanische
®8 i t a t i o n der Türkei der allgemeine Kriegszustand  der-
hängt worden. Marseiller Zeitungen bestätigen, daß viele Kolonial.
Regimenter von Marseille nach Afrika transportiert worden seien.

Vom VuremuMand.
Die Londoner »Daily Mail " meldet ans JohanniSburg:

^Eetoria ist ringsum von Bewaffneten umgeben, niemand darf die
^adt ohne Paß verlassen oder auch nur ohne Erlaubnis der Be¬
erben Petroleum verkaufen. Uebcrall erscheinen kleine Abteilungen

Aufständischen, besonders im Westen von Transvaal und im
PEistaat . Sie tauchen selbst in der Umgebung von Pretoria auf,
HEilbronn und Kroonstadt find von ihnen besetzt. Lichtenberg und
^uftenburg von ihnen bedroht, und in zahlreichen Dörfern des
^ansdaal » und Freistaatgebietes sind ihre Kommandos. Unter der
^ °üzei, unter den Beamten , unter den Staatsräten , überall gibt
^Aufständische . Wenn der Bürgerkrieg sich weiter ausdehnt,

es einen Krieg geben in jeder Stadt , in jedem Darf und in
Gehöft. Weil die Aufständischen überall gegenwärtig sind,
sie für die Regierung die größte Schwierigkeit. Wie auch der

^Sang sein möge, Südafrika ist für immer entzweit und noch
Jahre wird die Erbitterung gegen Botha andauern.

y. Die »Deutsche Tageszeitung " meldet aus Rotterdam : Die
^enabteilungen von De Wet und Beyers haben sich östlich von

'"wsontein vereinigt Man schätzt sie auf 15 000 Mann.

Di« « riegskost ver Motzammevaner unv Hinvus.
Dir Londoner .Times " veröffentlicht einen Artikel, der deutlich

wie außerordentlich schwierig die Verproviantierung der
^llasch-indischen Truppen auf dem westlichen Kriegsschauplätze ist.
^ Die GurkhaS, die Rajputs und andere Hindus essen Ziegen-
^ »-arnmfleisch nur , wenn das Tier in der vorgeschriebenenWeise
^ flachtet worden ist. Der Abscheu, den die strenggläubigen Hindus
^- .^ Pdfleisch fühlen, ist so stark, daß manche beim Anblick des
jji ’wftiies sich erbrechen. Das Vorurteil ist so tief eingewurzelt.

Mohammedaner, die von den bekehrten Hindus abstammen, sich
^ "och nicht an den Geschmack gewöhnen können. Glücklich muß

genannt werden, daß Schweinefleisch, das bei den Moham-
^ °anern Abscheu hervorruft , wenigstens von den Hindus noch
^genommen wird. Die größte Schwierigkeit liegt aber nicht

des Fleisches, sondern im Schlachte» und Kochen. Dem
y,̂.?^ orfbewohner graut cs vor Lammfleisch, das er durch den
Ĥ ^ "' "' odanischen Schlächter zubereiten sieht, der dem Tier den

durchschnmdet, genau so, wie sich der Mohammedaner vor
wfleisch ekelt, das ein Sikh mit einem Schnitt in den Nacken

^Qt- Die indischen Truppen in Frankreich essen Wohl konser-
Lammfleisch, aber zum größten Teil müssen die Schafe und

schickt mit der Eisenbahn nach dem äußersten Punkt hin-
tzjfr und dort genau nach dem Ritus der mohammedanische^
fjleii, odrrHinduS geschlachtet werden. Mit der Marke, daß das

»rein" sei, werden die geschlachteten Tiere dann nach den
srlhkj EvEnen Punkten der Schlachtlinie geschickt. An der Front

geschlachtet; denn schon die Nähe eines moham-
stchen Schlachthauses würde den Hindu verunreinigen.

Der italienische Durchgangshandel.
Die italienische Regierung hat den Durchgangshandel

empfindlich erschwert, indem sie alle Waren, welche mit einer
aul den Inhaber ausgestellten oder übertragbaren Police in
italienischen Häfen ankommen, unter die Bestimmungen des
Ausfuhrverbots stellt. Damit eriveist Italien , wie der „Franks.
Ztg ." au? Mailand geschrieben wird , den gegen Deutschland
verbündeten Mächten und namentlich England eine Gefällig¬
keit, zu der ein Teil der Presse, die sonst eine jede derartige
Anordnung als Schwäche zu brandmarken pflegt, die Re¬
gierung gedrängt bat.

Allerdings bat auch England durch Wort und Tat ieden
möglichen Druck in dieser Richtung ausgeübt . Noch vor
wenigen Tagen wurde ans Washington gemeldet, daß der
britische Botschafter das Staatsdepartement informiert hatte,
England werde alle nach Italien gellenden Kupferladnngen
anhalten , wenn nicht in jedem Falle der strikte Nachweis ge
fi'ihrt werde, daß die Ladung für den inneren italienischen
Verbrauch bestiurmt ist. Ja von gewisser Seite wurde Italien
gedrängt , überhaupt den Worendnrchgangsverkebr zu ver¬
bieten, was nicht nur gegen die kriegführenden Mächte, son¬
dern auch gegen die neutrale Schweiz eine große llnfreundlicb-
feit gewesen wäre. Diesem Drängen hat die italienische Re¬
gierung widerstanden.

Durch die neue Bestimmung wird die Durchfuhr aller
vom Ausfuhrverbot betroffenen Waren nach Deutschlond prak¬
tisch unmöglich; es sind dies hauptsächlich fgst glle Nabrungs-
mittel (Getreide und Feldsrückste gller Art , trockene Gemüse
L-üssensrüchte, Mehl, Makkaroni und Brot , Eier , Käse und
Kaffee) . Fabrikate zur Bekleidung und Ausrüstung der Trup¬
pen und ibre Rohstoffe (hauptsächlich Wolle Leder und Felle) .
Brennstoffe (Petroleum . Benein. Glyzerin) und Schmieröle
weiter Metalle, und Metall -Legierungen, Jute und endlich
Heil- und 'Perba nbmittel mit ihren Rohstoffen.

Koch immer die„Emden".
Noch einem in London über Singapurs eingetroffenen Tele¬

gramm befinden sich 150 lleberlebende vom Kreuzer „Emden" in
Kriegsgefangenschaft.

Die Londoner „Morning Post" meldet aus Kalkutta : Die
Hasenbehördevon Rangun erläßt eine Bekanntmachung, daß sich der
dreimastige Schoner »Ayesha", der von der Landungsmann-
schaft des Kreuzer ? . Emden"  auf der Cocosinse! mit
Beschlag belegt worden war, sowie der Kohlendampfer »Erford ".
mit deutscher Priseubesahung an Bord, noch in Freiheit
befinden.  Die LandungSnbteilung bestand aus 44 Offizieren
und Mannschaften und vier Maschinengewehren. Die tapfere kleine
Seetruppe , der Rest der Mannschaft der „Emden", ist also bisher
allen Nachstellungender Gegner entgangen.

Kriegswirkungen in Amerika.
Aus Chicago wird der „Köln. Volksztg." geschrieben'

Die englische Flotte hat es ja leider fertiggebracht, den über¬
seeischen deutschen Handel brach zu legen. Und damit hat sic
auch die amerikanische Industrie brach gelegt. Denn für das
Made in Germanv gibt es keinen Ersatz. Wo man heute einen
nmerikanischen Geschäftsmann oder einen amerikanischen Kaus-
mann oder einen amerikanischen Fabrikanten trifft , da hört
man auch nur den Wunsch: „Wenn doch erst der Krieg zu Ende
wäre, damit wir wieder aus Deutschland beziehen und in vol-
lem Umfange Weiterarbeiten können!"

Dieser Tage war ich mit einem sehr reichen Herrn zusani-
men, der mit großen Goldwäschereien in Mexiko geschäftlich
verknüpft ist. Es handelt sich um eine riesige Vertrustung,
die größtenteils mit 660 Millionen Dollars englischen Geldes
betrieben werden soll, und woran auch etwa 100 Millionen
amerikanischenGeldes beteiligt sind. Diese Leute haben mit
ihrem ganzen großen Kapital seit fünf Jahren infolge der
mexikanischen Wirren still gelegen und große Werte verloren,
weil die still stehenden Minenmaschinen verrostetest und außer¬
dem das Kapital keine Verzinsung brachte. Jetzt waren sie so
weit, den Betrieb wieder anfnehmen zu können. Da aber kam
der Krieg, in welchem England auf jede Weise versucht, den
deutschen Auslandshandel zu untergraben , wie das z. B. schon
aus der mit allen Mitteln betriebenen englischen Aktion gegen
die Gründung einer amerikanischen Handelsmarine , die von
uns Deutschen hier setzt aus jede Weise befürwortet wird, her¬
vorgeht. Jene Goldwäschereren sind aber auf deutsches Cyan¬
kali, das bei der Goldwäscherei nicht entbehrt und nur aus
Deutschland in genügenden Mengen bezogen werden kann, un-
bedingt angewiesen. Da England die Ausfuhr aus Deutsch¬
land unmöglich gemacht hat, liegen jene großen Betriebe wie¬
der still, und wenn die Ausfuhr aus Deutschland noch länge-
unterbunden wird, so gehen dieiem Syndikat wenigstens 60
Prozent seines Kapktals einfach verloren.

So wütet England auch gegen das eigene Kapital . Jener
Amerikaner sagte mir wörtlich: „Ich rechne heute damit, daß
ich den größten Teil meines Vermögens verliere. Aber der
eine Trost ist mir doch geblieben, daß auch Hunderte von Mil-
lionen englischer Dollars dabei total verloren gehen, in den
Minen versaufen."

Gesell NachegeWs.
Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Infolge der an sich begrefl-

lichen Erregung über das Schicksal unserer in feindlicher Gefangen¬
schaft befindlichen Landsleute ist in vereinzelten Presseäußerungen
der Tod von feindlichen Ausländern in deutscher Gewalt , zum
Beispiel des sungen Delcasss oder des Bruders von Sir Edward
Grey, gefordert worden, wenn das Los unserer Gefangenen nicht
in kurzer Zeit ein bssercS wird.

Die Erbitterung mag solche Aeutzernnaen entschuldigen, Krieg
wird aber geführt gegen eine feindliche Staatsgewalt , und nicht
gegen einzelne Menschen, weil sie Angehörige des feindlichen Landes
sind. Sogar für die feindlichen Kämpfer gilt, sobald sie verwundet
oder gefangen sind, das christliche Gebot: Liebet eure Feinde ! Dieses
befolgen unsere braven Truppen und unsere unermüdlichen Aerzte
und Krankenpfleger und gleich ihnen die aufopferungsvollen
Schwestern vom Roten Kreuz. Sie befolgen es nicht aus Rücksicht
auf das Ausland , sondern aus ihrem Gewissen und dem Gebot der
Selbstachtung. So verlangt es die Gesittung des deutschen Volkes.
Daran kann auch nichts durch den zufälligen Umstand geändert
werden, daß einzelne in unsere Hände gefallene Ausländer Brüder
oder Söhne von feindlichen Staatsmännern sind.

Bravo!

MverantwortUches Treiben.
In unserem Kölner Bruderblatte, der „Rhein. Ztg.' , lesen wir:

In der letzten Stadtverordnetenversammlungteilte Oberbürger¬
meister Wallraf mit: »Ich habe einige Briese bekommen von Wehr.

leuten draußen im Felde, die sich bitter beklagen, daß ihre daheim¬
gebliebenen Frauen , Wehrfrauen , wie sie bezeichnet werden, keine
oder nur ungenügende Unterstützung empfingen. Wir sind den
Dingen nachgegangen und haben mehrfach gefunden. 'daß Unter¬
stützungen gezahlt werden, die ausreichend sind. Ich muß sagen,
wenn eine derartige Irreführung der im Felde stehenden Männer
stattfindet seitens der Frauen , dies ein schweres Unrecht ist. Man
soll den Leuten , die draußen in der Front
kämpfen , nicht noch solche Sorgen bereiten.  Wenn
wir in einzelnen Fällen die Ueberzeugung bekommen, daß tat¬
sächlich eine absichtliche Irreführung stattgcfunden bat, so würde
ich keinen Anstand nehmen, mit den mir zur Verfügung stehenden
Mitteln solchen Versuchen entgegenzutreten und die Saunen der
Frauen der Ocffentlichkcit preiszngcbcn."

Wir haben uns schon wiederholt dagegen gewendet, daß den
Männern in der Front Jammerbriefe zugesandt werden. Dadurch
wird in der Heimat nichts gebessert, und unseren Brüdern drauFen,
die wahrlich schon genug zu tragen haben, werden neue große
Sorgen aufgepackt. Es ist Sache der Daheimgebliebenen, die zur
Unterstützung der Kricgerfamilien notwendigen Maßnahmen durch¬
zusehen, und wir glauben, daß die Sozialdemokratische Partei , ihre
Presse und die freien Gewerkschaften in diesem Sinne dauernd und
mit Energie zu arbeiten wissen. Wenn nun gar Kriegerfraucn
ihren Männern im Felde die Verhältnisse im Lande schwärzer
malen sollten, âls sie wirklich sind, so würden diese Frauen ein
schweres Unrecht begehen und große Schuld auf sich laden. Durch
unwahre Angaben erschweren sie auch denjenigen die Arbeit, die
sicki unausgesetzt bemühen, das Los der Kriegerfamilien zu ver¬
bessern. Möge die Rede de? Oberbürgermeisters allen eine War¬
nung sein.

Möchten die Worte des Stadtoberhanptes aber auch alle die¬
jenigen nachdenklich stimmen, die durch Wucher , Ausbeutung
und unberechtigte Abstriche an den Unter-
stühungssätzen Kriegerfrauen zu verzweifelten
Briefen an ihre Gatten treiben.  Deutschland ist so be¬
droht, daß es noch immer die volle Hingabe jedes Mannes im
Felde braucht. Wir würden es begrüßt haben, wenn das Ober¬
haupt der Stadt Köln (und viele andere ! Red.) seine scharfe und
berechtigte Mahnung endlich einmal auf alle Kreise ausgedehnt
hätte, die durch unverantwortliche Treibereien die nationale Wider¬
standskraft schwächen.

Krupps vMe.
Die Firma Friedrich Krupp, A.-G., in Esten gibt ihren

Geschäftsabschlußfür 1913/14 bekannt. Bei den weitver¬
zweigten internationalen Beziehungen des Kanonengeschäfts
ist cs nicht verwunderlich, daß der Reingewinn jetzt im Kriege
lim etwa 3 Mill . Mark hinter dem vorjährigen zurücksteht
und daß die Dividende, die im vorigen Jahre von 12 auf 14
Prozent erhöht worden war , wieder aus 12 Prozent ermäßigt
wird. Dadurch aber, daß diesmal die Verwaltung den Antrag
stellt, das Grundkapital um nominal 70 Mill . Mark aus 250
Millionen zu erhöben, erhält die Kapitalbasis der Gesellschaft
eine gewaltige Ausdehnung, und sie wird in Zukunft das
wäßte Grundkapital von allen deutschen Jndustrieunter-
uehmungen haben, von denen bisher nur die Gelsenkirchener
Bergwerks-Gesellschaft ebenfalls ein Grundkapital von 180
Millionen Mark anfgcwicsen hatte.

Das Grundkapital von Krupp betrug nach der „Frks. Ztg ."
»rsprünalich, bei der Umwandlung in die AktiensorM in 1903,
160 Mill . Mark : es war dann in 1906 um 20 Mill . Mark auf
den bisherigen Betrag vermehrt worden. Aus diesmal über- ,
nimmt die Familie Krnpv die neuen Aktien vollständig und
die Mitwirkung von Banken erstolat nicht. Einstweilen wird
van den neuen Aktien nrir die Hälfte zur Ausgabe gelangen,
sodaß das Kapital zunächst ans 215 Mill . Mark ansteigt. Die
Firma .Krupp hat in den lebten Jahren eine ftarfa Ausdeh¬
nung vorgenommen, teils durch Erwerbungen , teils durch
Eingehen von Jnteresten >gemernschastenusw. Dadrrrch hat
sich ihr Immobilien besitz stark erhöht, und er gebt setzt um fast
90 Mill . Mark über das Aktienkapital einschließlich Reserven
/Ende Juni 1913 11,19 Mill . Mark ordentliche. 18 Mill . Mark
Extrareserve, 16,94 Mill . Mark Delkredere und Garantie-
kondS) hinaus . Gerade im letzten Jahre hat sich diese Er-
böhimg vollzogen, denn im vorigen Jahre haben sich beide
Rosten noch ungefähr gedeckt. Die Kreditoren stiegen in der
gleichen Zeit um 36 Mill . Mark , während die Anzahlungen
um 26 Mist. Mark zurückgingen. Zu dieser Abspannung
treten die gewaltigen Ausgaben, die gegenwärtig die Firma
Krupp zu erfüsten hat . und die auch in Zukunft noch bcvor-
steben, und deshalb benutzt sie die Gelegenheit der bevor¬
stehenden Generalversammlung , um sich frische Mittel durch
Ausgabe neuer Aktien zu beschaffen.

Da sich die Kapitalerböbnna innerhalb der Familie
Krupp vollzieht, wird der ösl-mtliche Geldmarkt dadurch eine
Belastung nicht erfahren . Aber die .Kriegsgewinne werden
das nächste mal um den Betrag steigen, den das sicher gut
angelegte neue Kapital ansmacht.

Wann wird eine Unternehmung für Kulturzwecke endlich
den Umfang und den Reichtum von Krupp erreichen und
überflügeln??

vermischte Nrkeasnachrichten.
Zum Reichstag  wird durch den Tod deS Volksparteilers

B r a b a n b eine Nachwahl für den .Kreis P i n n e b e r g - E l m s-
dorn  notwendig Bei der letzten Wahl erhielrcn dort Stimmen:
Sozialdemokratie 22 836, Fortschrittler 13 752. Rationalstberale
3498, Reichspartei 28629. In der Stichwahl siegte dann Dr . Bra-
band mit 25 072 gegen 23 896 Stimmen gegen den Svzialdemv-
'raten . Der Wahlkreis war bereits im Reichstag sozinldemokra-
'isch vertreten.

Die Verwaltung der Königsberger StaatSeisen-
d ahnwerk st ätte  bcvt die S t ü ckz e i t l ö h n e fiir viele Ar¬
beiten herabgesetzt,  was für die Derkstättenarbecter einen
Vevdienstaussall bis zu 20 Mark pro Monat ansmacht. Da b̂ei sind
in Königsberg die Lebensmittelpreise und Mieten ganz außer,
ordentlich hoch. Hofsentlsch wird die Verwaltung angewiesen,
mieder die bisherigen Löhne zu zahlen.

In Rom ist aus Paris die Nachricht eingetroffen, d-̂ die bei
Bauarbeiten an der Abtei Montfort beschäftigten deutschen
Kriegsgefangenen  durch Zufall einen reichen Gold¬
schatz aus der Zeit Ludwigs XIV . entdeckt haben.

Den Reliefkarten  von verschiedenen Kriegsschauplätzen,
die sie schon herausgebracht hat, fiigt die Frankhsche Verlagsbuch¬
handlung in Stuttgart jetzt solche vom N o r d w e st b a l ka n und
vom Aermelkana!  von Cherbourg bis zur Scheldemündung
hinzu. Sie sind deutlich und übersichtlich gezeichnet, jede kostet
25 Pfennig . Die Buchhandlung . Volksstimme" hält die Karten feil.



Englische Kriegertugenden.
In der englischen Presse erscheinen Tag für Tag Lügen

über die „Deutschen Hlmnett " . Da ist es nun interessant,
aus dem Befehlsbuch , das bei einem gefallenen englischen
-Offizier gefunden wurde , zu ersehen , daß gerade die Eng¬
länder allen Grund haben , vor ihrer eigenen Tür zu kehren.
In dem Tagesbefehl au II . Bataillon Royal Scotli Füsiliers
heißt es:
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(In deuffcher Uebersetzung .)
Tagesbefehl.

oe. B. 0oy II . Bataillon Royal Lootli Füsiliers.
Ta viele Falle vorgekonnnen sind, in denen von

britischen Truppen besetzte Häuser geplündert wor¬
den sind Und viel Schaden angerichtet worden ist,
muß daran erinnert werden , daß unsere Truppen
augenblicklich in dem Lande unserer Verbündeten
operieren.

Von englischen Truppensührern wird also selbst die Tat¬
sache bezeugt , daß in vielen Fällen britische Truppen die von
ihnen besetzten Häuser geplündert haben . Aber nicht genug!
In dem Befehl wird ausdrücklich daran erinnert , daß die
englischen Truppen augenblicklich in dem Lande ihrer Ver¬
bündeten operieren . Damit wird ohne Zweifel angedeutet:
».Später , wenn wir in Deutschland , dem Lande unseres Fein¬
des sein werden , wird das Plündern erlaubt sein". Und solche
Leute wagen es , über uns Deuffche zu Gericht zu sitzen!

Auch folgende andere Stellen aus den englischen Tages¬
befehlen sind recht kennzeichnend:
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(In deuffcher Uebersetzung .)
Tagesbefehl

des OberleuUrants Baird Smith , Kommandeur der Royal
Scoth Füsiliers.

T e r h a n d , 19. 10. 11.
Auszug aus Armee -Tagesbefehl.

») —
b) Zurückbleiben hinter der Truppe (straggling ), Nach-

zügler.
Der Oberkommandierende bemerkt mit Unwillen,

daß das Zurückbleiben hinter der Truppe bei den
Korps der im Feld stehenden britischen Kräfte noch
anhält , und er hat Grund zu der Annahme , daß in
bestimmten Fällen nicht genügend Anstrengungen
gemacht werden , um zur Truppe zurück zu gelangen.

d) Teilweise Zivilkleidung ist streng verboten.
e) Abzeichen. Der Gebrauch der Soldaten , ihre Regi¬

mentsabzeichen zu veräußern , wird strengstens unter¬
sagt.

Die ein Kommando führenden Offiziere haben die not¬
wendigen Maßregeln zu ergreifen , im zu verhindern , daß
Verwüstungen (damage ) angerichtet werden.

Wenn eine Wiederholung der bereits berichteten Zu¬
stände eintritt , hat der Kommandierende General die streng¬
sten disziplinarischen Maßregeln zu treffen.

Zugegeben werden hier somit folgende Eigenschaften:
Drückebergerei , _Tragen teilweiser Zivilkleidung , Veräuße¬
rung von Regimentsabzeichen und Verwüstungen . Diese
Auslese kriegerischer Tugenden spricht für sich selber.

Mitten im siegreichen Gefecht.
Gumbinnen,  den 14. November 1914.

„Die Höhen links und rechts von _ sind geräumt , der
Feind zieht sich zurück." — Diese Meldung traf ein , nachdem
wir vom Beobachtungsposten eines Batteriechefs aus unge¬
fähr zwei Stunden lang den Kampf um diesen, westlich der
Römintener Heide gelegenen Ort beobachtet hatten . An drei
Stellen : griffen unsere Truppen die von den Russen einge¬
nommenen Stellungen an . Hier waren es die . . . Grena-

Nr . 272 . . Volksstimme *, 21 . November 1914.

diere , die den Gegner erfolgreich angriffen und bis über X.
hinaus zurückwarfen . Mit unbewaffnetem Auge konnte man
von dem Beobachtungsposten aus das Kampffeld ziemlich gut
überschauen . Das Dorf , nur 2 Kilometer von uns entfernt,
war noch von den Russen besetzt. „2300 -Schuß !" so lautete
das Kommando an die noch etwa 100 Meter hinter uns lie¬
gende Batterie der Feldartillerie : die schwere Batterie war
noch weiter zurückgeschoben. An diese gehen Befehle : „2600
— 60 mehr — 20 inehr — 10 weniger — 2700 — 5 mehr . . ."
Ruhig und sachlich gibt der Chef einem neben ihm stehenden
Sergeanten seine Befehle , dieser ruft sie einem unten an der
Mühle postierten Artilleristen zu, der übermittelt sie an den
vor seinem Telephon liegenden Kameraden und im selben
Augenblick erreicht der Befehl die Batterie . Wenige Sekun¬
den später , nachdem der Befehl ergangen ist, donnern die
Stahlschlünde und donnern sie ihre das Ziel suchenden, Ver¬
nichtung bringenden Geschosse hinaus . Ich höre sie über mich
hinwegheulen und sehe sie sekundenlang : dann verschwindet
die Granate —■noch einige Sekunden , dann spritzt drüben
trichterförmig die Erde auf , 20, 30 Meter hoch: die Granate
hat eingeschlagen . Dutzende Geschosse flogen hinüber . Auch
die gegnerische Nachhut wurde bedacht : „6300 — 6000 — erstes
Geschütz, zweites Geschütz," so lauten die blitzschnell an die
Batterien gelangenden Befehle . Bald lassen, die Batteriechefs
in die gegnerischen Batteriestellungen , bald auf die Schiitzen¬
gräben „funken ", dann wieder wird der Nachschub des Gegners
aufs Korn genommen . „Rechts vom Dorf die Waldhöhe steckt
voller Russen !" Einen Augenblick dauert es , dann ergeht das
Kommando zum Feuern . Es blitzt, heult und donnert . „Mit¬
ten hinein !" ruft nun doch etwas erregt , der Chef . „Schnell¬
feuer , gut gerichtet !"

Nur schwach antwortet die gegnerische Artillerie . Merk¬
würdigerweise scheint die Mühle gar kein Zielobjekt für sie zu
sein. Wohl platzen in ihrer Nähe einige Schrapnells und man
hört Gewehrkugeln surren , aber die Mühle selbst bleibt ganz
verschont. Die Russen bemühen sich, die deutschen Schützen¬
linien mit ihren Schrapnells zu packen. Stundenlang wirft
ein russisches Geschütz von Zeit zu Zeit stets nur ein Schrap¬
nell nach einem Wäldchen , fast 1 Kilometer seitlich der deut¬
schen schweren Artillerie . Ein Schrapnell krepierte direkt über,
unserer Feldartillerie , ohne jedoch Schaden anzurichten.

Gegen y21 Uhr ist die Stellung der Gegner erschüttert.
Heftiges Gewehrfeuer auf die gegnerischen Schützenlinien stellt
schließlich die Russen vor die Entscheidung : „Gefangengabc
oder Rückzug !" Wir sehen Trupps von Russen über die Höhe
kommend auf die deutschen Stellungen zulaufen.

Nach einer halben Stunde befinden wir uns in dem lichter¬
loh brennenden , von den Russen geräumten Dorf . Auf der
Chaussee , die wir kurz vor dem Ort gewinnen , kommen uns
schon Kolonnen gefangener Russen entgegen . Die meisten vom
II . Kaukasischen Korps , nur einige der Gefangenen gehörten
dem 20. Europäischen Korps an , die Kaukasier waren zum
ersten Male im Gefecht : sie kamen direkt von Suwalki . ES
waren durchweg gut aussehende , meist kräftig gebaute Men-
scheu von mittlerer Größe , einige größere und kleinere Ge¬
stalten darunter . Von Gedrücktsein war bei diesen Leuten
nichts zu merken , aber auch nichts von Wildheit . Denselben
Eindruck hatte ich am nächsten Abend auf einem Bahnhof , von
wo über tausend Gefangene abtransportiert wurden.

D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Neues aus aller Welt.
Auch eine Art von Sabotage.

Die in Chicago erscheinende bekannte Monatsschrift „Inter¬
nationale (Sozialistische Revue " hat sich kürzlich einen Aufsehen
erregenden Streich geleistet . Um den Arbeitslosen ein klein wenig
zu helfen , hatten die Cbicagoer Richter vereinbart , nur Arbeitslose
als Geschworene zu wählen , wodurch etwa 130 Männer täglich eine
kleine Entschädigung verdienen konnten . Zugleich bekamen dadurch
die Arbeiter die ihnen bisher meist versagte Vertretung im Ge¬
richte , und zwar in einem Maße , wie sie sich nie hatten träumen
lassen . Die genannte Zeitschrift benutzte diese Gelegenheit , kleine
zum Ankleben bestimmte Zettel zu verbreiten , auf denen die Auf¬
forderung an die Geschworenen gedruckt stand , keinen Genossen
wegen eines Verbrechens an kapitalistischem Eigentum zu ver¬
urteilen und als Geschworene stets gegen den Kapitalismus und
mit Nichtschuldig zu stimmen . Darunter war dann noch der Preis
für diese Zettel beigedruckt , die man billig in großen Quantitäten
beziehen könne . Diese sonderbare Agitation hat sofort die Richter
veranlaßt , alle sozialistischen Arbeiter als Geschworene abzulehnen,
so daß klassenbewußte Arbeiter in Chicago als Geschworene für die
nächste Zeit unmöglich sein dürften.

Die genannte Zeitschrift hat eine Auflage von rund 60 000
Exemplaren . Im letzten Jahre trieb sie eine besondere amerikanische
Agitation zur Vergrößerung des Abonnentenstandes . Wer eine
bestimmte Anzahl von Abonnenten gewann , erhielt dafür Anrecht
auf ein Gratisbillet nach Wien und zurück, einschließlich Verpflegung
und Taschengeld , um am internationalen sozialistifchen Kongreß in
Wien teilzunehmen ! Auf diese Weise waren bis zum letzten Som¬
mer schon eine große Anzahl von sogenannten Delegierten reise¬
fertig . Infolge der Kricgswirren allerdings ist aus dieser eigen¬
artigen Delegation noch nichts geworden.

Mord . Aus Hof (Bayern ) wird gemeldet : Im benach¬
barten Joditz wurden heute morgen die Ehefrau des Grund¬
besitzers Dietz und ihre Mutter , eine Frau Heller , mit durch¬
schnittenen Kehlen im Bette liegend tot aufgefunden . Auf
dem Tische lag ein blutiges Messer . Als Täter kommt der
früher dort im Dienst gewesene und jetzt spurlos verschwun¬
dene Knecht Steger in Frage . Der Ehemann der ermordeten
Frau steht zur Zeit im Felde.

Banlnotcnfälscher . Ein am 18. November in München
festgenommener Kaufmann und ehemaliger Chemigraph hat
im Laufe der . letzten beiden Jahre für etwa 200 000 Mark
deutsche Reichsbanknot ^n zu je 100 Mark angefertigt . Die
Banknoten sind äußerst geschickt gefälscht. Selbst Banken sind
gelegentlich getäuscht worden . Nach den angestellten Ermit¬
telungen scheinen nicht mehr als etwa fünfzig bis sechzig der
Scheine in den Verkehr gelangt zu sein. In der Wohnung
des Täters wurden noch für 197 600 Mark falsche Banknoten
und alle zur Herstellung benutzten Maschinen gefunden . Der
Verhaftete hat die Noten allein angefertigt und sie teils in
München , teils auswärts in den Verkehr gebracht . Er ist in
vollem Umfange geständig.

Rasch tritt der Trost den Menschen an . Im „Neuen
WienerTagblatt " erschien am Mittwoch folgende Ankündigung:

22jährige fesche temperamentvolle Offizters-
witwe , volle fesche Erscheinung , sucht ehrbare
Bekanntschaft eines ebensolchen Herrn . Briefe
unter „Einsam , verlassen " an die Expedition.

Man muß sagen , diese junge Frau eines verstorbenen
Kriegers hat den Schmerz rasch überwunden.

verwundete und gefallene Krieger aus dem Ver¬
breitungsgebiet der„volkrstimme".

1. Gardc -Reserve -Regimcnt , Potsdam : Gefr . Karl Maus,
Dotzheim , VW. — Richard Blees , Flörsheim , VW.

Landwchr -Jnfantcrie -Regimcnt Nr . 16, Köln : Konrad Jakob,
Wiesbaden , in Gefangenschaft.

Füsilier -Regiment Nr . 40, Rastatt : Serg . August Ries , Alten-
haßlau , vw.

Infanterie -Regiment Nr . 53, Köln : Heinrich Keller , Kiedrich,
vm. — Feldw . Lindemann , Siegen , vw.

Infanterie -Regiment Nr . 56, Wesel : Ludwig Schlemm,
Soden , vm. — Josef Hartmann , Eiseubach , lvw.

Infanterie -Regiment Nr . 153, Altcnbnrg : Lt . v. Blankensee,
Marburg , tot . — Will ). Karl Staubt , Friedberg , vm.

Husaren -Regiment Nr . 14, Kassel : Lt . Alex Bockenheimer,
Frankfurt a . M .. vw.

Pionier -Bataillon Nr . 25, Mainz : Georg Knieriem , Bad Nau¬
heim . vw.

Pionier -Regiment Nr . 29, Posen : Gefr . Hch. Geibel , Okarben,
lvw ., bei der Truppe.

Bayer . Fcldartilleric -Rcgimcnt Nr . 4, Augsburg : Haus EvA'
Frankfurt a . M ., vw. — tlntoffz . Friedrich Richers , Frankfurt a . •'
vw. — Heinrich Knitz, Frankfurt a . M ., vw.

7. Sachs . Infanterie -Regiment Nr . 106, Leipzig : Friedr . Jakol,
Wiesbaden , vw.

Württcmb . Feldartillerie -Regiment Nr . 29, Ludwigsburg
Paulus Schärtlein , Frankfurt a . M ., vw.

Wir empfehlen für ehe jetzige Jahreszeit inj
grosser Auswahl elegante

Herren-, Jünglings*
und

Knaben-gekldOung
Während der Kriegs¬
zeit auf alle Waren

10  Io Mi.
jede Grösse
jede Figur
jede Preislage

finden Sie bei uns vorrätig , z. L . :

Herren -Ulster und Paletots
24 -, 27 .-, 30 .-, 34 -, 39 .- , 43 .- , 48 .- bis 75 .- Mk.

Herren -Anzüge
21 - , 25 .-, 29 .-, 34 -, 38 .-, 42 .-, 48 - bis 70 .- Mk.

IJünglings -Ulster und Paletots
' 16 .- , 19 -, 23 -, 27 .- . 30 .- , 34 .-, 37 .- , 42 .- bis 56 - Mk.

IJünglings -Anzüge
17.- , 21 - , 24 - , 28 .- , 32 - , 38 - , 42 - bis 58 - Mk.

Knaben -Paletots und Ulster
3 .85 , 4 .50 , 5 .25 , 6 .75 , 8 - , 10 - , 12.- , 15- , >9- , 23-

bis 36 - Mk.

Knaben - Anzüqe
3 .75 , 4 .50 . 5 .75 , 7 - , 9 - , 11- , 15 - , 18 - , 23 - bis 36 - Mk-

IFür die im Feld stehenden Krieger empfehlen wirwarme und wasserdichte Kleidung.
Will

Gebr . Manes
Walhalla >Ecke ■ ICirchgasse Er̂ -
Lieferanten des Konsum -Vereins für Wiesbaden und Umgegend-

SK2«t- « dt zsun a nn 1 „ aEmnt*
Ootsheimerstrasso 146 . — Haltestelle.

Werte Genossen ! Erlaube mir meine Lokalitäten in Erinnern ml ft
bringen und empfeble prima Biere , sowie taite und warme Speise»
jeder Tageszeit . — Großes Bereinsfälchen mit Orchrstrion.
W0400 Achtungsvoll Wilhelm SchnuSS^

Walrnnistr . 20.
Wiesbadener Germania -Brauerei.
Besonders empfeble ein vorzügliches
Mittag - und Abendessen.

Achtungsvoll

Jako !» Greis

Oie
I stärksten

KifteS für:
Maler,Tüncher, Scliriit-
selzer, Fährleute nsw.

empfiehlt w 456 I

[RotlischildsArlieiter-|
kleider-Magazin

Wellritzstrasse 18.
Lieftrant des Konsumvereins.

Genossen! Agitiert!iir Euer Blatt!

wie Sie ihn heute suchen,
bei uns in grossen Menge
hältlich . Grosse hager
Ulstern , Gummi -Mänteln . £
züuen , Hosen eto . v®rj?.1 it' e it
infolge gross , Preiswurnig

vorteilhaften Einkauf-

Versuchen Sie,
dieses Angebot auf
zu prüfen u . Sie wer .4« 1 jehungdass Sie in jeder

zufriedengestellt we 0
Merken Sie sich bitte nns

Adresse 725

KaufhausB
Herrenbekleidung

G. m - b . H . c r
Leiter : Jos * Schriw*

Saarbrücken3 lg
Beishssfrasse

;
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